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©  Bernhard  Fuchs  /  VG  Bild-Kunst,
Bonn  2020.  Bernhard  Fuchs,  ohne
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Was hat er gesucht? Und was hat er gefunden? Es ist nicht eben
so, daß diese Bilder des österreichischen Fotografen Bernhard
Fuchs dem Betrachter ihre Botschaften aufdrängen wollten. Eher
verschlossen  wirkt  diese  Fotografie,  und  die  formale
Präsentation – quadratische Abzüge in einem insgesamt sehr
quadratisch wirkenden Museum namens Quadrat – trägt das ihre
dazu bei, das Publikum auf Abstand zu halten.
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Fast nur Natur

Jenseits  des  Formalen  wohnt  den  Arbeiten  indes  nur  wenig
Serielles inne. Zu sehen gibt es Bilder aus dem Wald im wilden
oberösterreichischen  Mühlviertel.  Bäume,  Zweige  und  Äste  –
blattlos, winterlich – kommen häufig vor, Steine, Wasser, Moos
und Gräser sind mit dabei, Himmel und Erde schließlich auch.
Die  Kompositionen  sind  stets  sparsam,  mal  zeigen  sie
zerklüftete,  bemooste  Felsen,  mal  Flächenkompositionen  aus
nackten  Zweigen  vor  fahlem  Himmel.  Skurrile  Ast-  und
Stammformen laden zu Assoziationen ein, einmal gar steht nur
ein mäßig strahlender Mond über der schemenhaft erkennbaren
nächtlichen Landschaft. Zivilisation fehlt weitgehend, wird in
einigen  Bildern  lediglich  angedeutet  durch  das  Resultat
menschlichen  Handelns,  durch  auf  dem  Boden  ausgebreitete,
abgeschnittene Zweige beispielsweise.

©  Bernhard  Fuchs  /  VG  Bild-
Kunst,  Bonn  2020.  Bernhard
Fuchs, ohne Titel, aus der Serie
MÜHL, 2014-2019

Zurückhaltung
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Ob man die Auseinandersetzung des Fotografen mit alledem als
komponierendes  Handeln  wertet  oder  als  das  Resultat
feinnervigen  Erspürens  besonderer  Orte,  ist  letztlich  fast
egal. In beiden Fällen sind die Dinge sehr gut gesehen. Einige
Male, bei den Steinbildern zumal, ist die Zentralperspektive
zu erkennen, doch kompositorische Zurückhaltung herrscht vor.
Die  meisten  Arbeiten  übrigens  könnte  man  glatt  für
Schwarzweißbilder  halten,  so  farblos  schwarz-weiß-grau  sind
sie in der unsommerlichen Zeit ihres Entstehens geraten. Und
bei alledem erkennt man in Bernhard Fuchs den Becher-Schüler,
der  seine  fotografischen  Objekte  gut  behandelt  und  darauf
vertraut, daß sie so bei Betrachterin und Betrachter wirksam
werden.

© Bernhard Fuchs / VG Bild-Kunst,
Bonn  2020.  Bernhard  Fuchs,  ohne
Titel,  aus  der  Serie  MÜHL,
2014-2019

Eine ewige Dunkelheit

„Oft schenkt während meiner Wanderungen das Betrachten und
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Erklettern  eines  Steinblocks  dem  Denken  einen  heilsamen
Widerstand, weil in seiner Stärke und seiner Ruhe eine Art
,ewige’ Dunkelheit verborgen bleibt.“ So zitiert das Bottroper
Museum  den  oberösterreichischen  Künstler.  Nicht  alle
Waldbesucher werden so intensive Empfindungen haben, da müssen
Stichworte  wie  Heimat,  Kindheit,  Geborgenheit  sicherlich
hinzugedacht  werden.  Unzweifelhaft  jedoch  erschaffen  Fuchs’
Bilder in ihrer Gesamtheit eine große, fast schon archaische
Intensität, laden ein zu einer intuitiven Auseinandersetzung
mit  vertrauter  Nähe  und  unerwarteter  Fremdheit.
Konsequenterweise gilt „Mühl“, ein winziges Schildchen auf der
Wand  erklärt  es,  als  ein  einziges  „o.T.“,  mithin  als  ein
einziges,  vielteiliges  Werk  „ohne  Titel“,  was  etwas
widersprüchlich ist. Aber gemeint ist wohl, daß kein einzelnes
Bild sinnvollerweise einen Titel tragen kann, die Bilder in
ihrer Gesamtheit indes schon.

Bei aller Radikalität, die der Fotografie Bernhard Fuchs’ im
besten Sinne eigen ist, ist sie doch keineswegs unzugänglich –
eine Position weit jenseits schneller Dramatisierungen mithin,
die kennenzulernen allemal lohnt.

Bernhard Fuchs: „Mühl“
Josef Albers Museum, Quadrat, Bottrop
Bis 8. November 2020. Geöffnet Di bis Sa 11-17 Uhr, So
10-17 Uhr, Eintritt 6 EUR.
Das  Buch  zur  Ausstellung  erschien  im  Verlag  Koenig
Books, London, hat 96 Seiten und kostet 45,00 EUR.

Bilder, die wie offene Wunden
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bluten – Der frühere Wiener
Aktionist  Adolf  Frohner  im
Dortmunder Harenberg-Haus
geschrieben von Bernd Berke | 20. August 2020
Von Bernd Berke

Dortmund. Seltsam, einen „Wiener Aktionisten“ stellt man sich
anders vor: Prof. Adolf Frohner war in den frühen 60er Jahren
als „Mittäter“ dabei, als Otto Mühl, Hermann Nitsch & Co. mit
wüsten  Kunst-Exzessen  schockierten.  Wenn  Frohner  jetzt  in
Dortmund seine Bilder erläutert, ist von jener Wildheit, die
zwecks psychischer Entgrenzung alle, aber auch wirklich alle
Körpersäfte  öffentlich  fließen  ließ,  kaum  ein  Rinnsal  zu
ahnen.

Keineswegs mit messianischem Eifer, sondern mit milder Ironie
spricht Frohner (62) heute über seine Kunst. Doch die hat es,
auch wenn der Österreicher sich früh von den blutigen Ritualen
der Aktionisten abgewandt hat, eben doch „in sich“. Wenn man
jetzt etwa ins Tiefgeschoß des Harenberg City-Centers kommt,
meint man, einem Blutbad beizuwohnen – nur daß es nicht mit
Körpern auf einer Bühne, sondern mit Frohners Vorzugsfarbe Rot
auf Leinwänden angerichtet ist.

Über  100  großformatige  Arbeiten  sind  in  dieser  wahrhaft
museumsreifen Schau zu sehen. Sie ergeben in der Summe eine
geradezu betäubende Ballung von Expressivität.

Frohner, dem der Aktionismus alsbald unheimlich geworden ist,
weil  sich  Kollegen  bis  in  Scharlatanerie  oder  gar  in
Selbstverstümmelung treiben ließen, hat jene frühen Jahre wie
eine  „Mutprobe“  erfahren.  All  diese  Orgien,  Mysterien  und
polizeilichen Nachstellungen unbeschadet überstanden zu haben,
das hat ihn gefeit: „Mir kann nichts mehr passieren“, sagt er.
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Ein Bild von 1985 heißt „Wieder Malerei“, und es gibt der
Ausstellung  den  programmatischen  Titel.  In  der  Tat:
Entschiedener  ist  selten  gemalt  worden.  Biblische  und
mythologische Szenen (Adam und Eva, Kain und Abel, Ikarus, Das
Urteil  des  Paris)  muß  man  vielfach  aus  einem  allseitigen
Aufschäumen  und  Aufspritzen  der  Farben  „herauslesen“.  Doch
dann findet man, daß diese Farbstürze kein haltloses Sich-
Ausleben  bedeuten,  sondern  den  angemessenen  Ausdruck  des
Leidens. Bilder als Wunden.

Wenn Adam und Eva aus dem Paradiese vertrieben werden, so läßt
sich  dies  nicht  mit  pusseliger  Feinmalerei  erfassen.  Auch
nicht  das  brünstige  Brüllen  des  Sexus  oder  Ausbrüche  von
Gewalt.  Frohner  bearbeitet  zum  Teil  sehr  originelle
Bildträger. So gibt es jene Reihe von beidseitig bemalten
Türen, die dem Künstler zufolge „ideales Menschenmaß“ sowie
Doppelgesichtigkeit  (öffnen  /  schließen)  repräsentieren.
Beispiel:  Auf  einer  Türseite  wimmelt  es  von  „vielen
Besuchern“, auf der anderen, glotzend leeren Seite, sind diese
Figuren „alle weg“. Handfeste Kunst, Witz der hintersinnigen
Art.

Auch  Paravents,  also  Wandschirme,  die  ehedem  erotisches
Versteckspiel  signalisierten,  füllt  Frohner  mit  furiosen
Ausgeburten  seiner  Bilderwelt,  und  zwar  jeweils  Vor-  und
Rückfront beider Flügel. Frohner lachend: „Vier Bilder zum
Preis von einem…“

Eine Besonderheit auch die Tafel mit Totenköpfen, 1988 als
Mahnzeichen zum Jahrestag des 1938 von den Nazis erzwungenen
„Anschlusses“ Österreichs entstanden. 50 Jahre, 50 Schädel.
Das bildnerische Menetekel diente dem Dichter Erich Fried als
Anstoß für die letzten Gedichte vor seinem Tod. So bringt eine
Kunst die andere hervor.

Adolf  Frohner  –  „Wieder  Malerei“.  Harenberg  City-Center,
Dortmund (Königswall 21). Bis 12. Dezember, tägl. 10-18 Uhr.
Katalog 68 DM.


